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„Unser keıner ebt sıch selbern  R  7  f  +  9  ä Hans Christian  Knuth  c  „Unser keiner lebt sich selber....“  ?.$Änsprache über Römer 14,7-9  anlässlich der Trauerfeier für  Landesbischof i. R. Dr. D. Joachim Heubach  am Montag, dem 6. November 2000,  in der St. Michaelis-Kirche zu Eutin  Unser keiner lebt sich selber, und keiner stirbt sich selber. Leben wir, so  leben wir dem Herrn; sterben wir, so sterben wir dem Herrn.  Darum: wir leben oder sterben, so sind wir des Herrn. Denn dazu ist  Christus gestorben und wieder lebendig geworden, dass er über Tote und  Lebende Herr sei.  Liebe Frau Heubach, liebe Familie, liebe trauernde Gemeinde!  Schon vor vielen Jahren hat sich unser lieber Verstorbener mit dem Gottes-  dienst beschäftigt, der der Abschied ist von dieser Welt und der Eingang in  die Ewigkeit. Die Lieder, die Bibeltexte, auch der Predigttext entsprechen  seinem Wunsch. Und Sie, liebe Familie Heubach, haben natürlich alles  daran gesetzt, ihm diesen letzten Wunsch zu erfüllen. Im Gottesdienst suchte  und fand er Erfüllung, im Gebet und im Lobpreis, in der Verkündigung und  am Tisch des Herrn war er seinem Gott, unserem Gott nahe. Es war sein  Wunsch, dass die Herrlichkeit Gottes das letzte Wort haben sollte auch in  dieser Abschiedsstunde.  In dem wunderbaren Wort aus dem Römerbrief geht es um diese Ge;  meinschaft mit Gott. Es geht um die Einheit von Leben und Sterben in der  Liebe. Dem Herrn leben, dem Herrn sterben — in ihm sind Tod und Leben  umschlossen. In ihm sind aber auch wir Lebenden mit den Toten verbun-  den. Und so bitter die Realität des Todes ist, so sehr Sie, liebe Familie  Heubach, um Ihren Ehemann, Bruder, Vater und Großvater trauern, so  gewiss dürfen wir alle sein, dass wir mit ihm verbunden sind und bleiben —! "Ansprache über Römer 14;7—9
anlässliıch der Irauerfelier für
Landesbıischo Dr oachım Heubach

ontag, dem November 2000,
in der Michaelıis-Kirche Eutin

Unser keiner eht sıch selber, Un keiner stirbt sıch selber. en WIr,
en WIr dem Herrn; sterben WIr, sterben WILr dem Herrn.

Darum: WLr en oder sterben, sınd WILr des Herrn. Denn AaZuUu ist
Christus gestorben Un wieder lebendig geworden, ASS er über ote Un
Lebende Herr sel

1 Tau Heubach, 1e Famılıe, 16 trauernde Gemeinde!

on VOT vielen Jahren hat sıch heber Verstorbener mıt dem (jottes-
diıenst beschäftigt, der der SCHIE ist VOoNn dieser Welt un der Eıngang In
die wiıgkeıt. Dıie Lieder, die Bıbeltexte, auch der Predigttext entsprechen
seinem unsch Und S1e, 16 Famıhlie Heubach, en natürlıch es
daran geselZlL, ıhm diıesen etzten unsch erTullen Im Gottesdienst suchte
und fand üllung, 1im und 1m obpreı1s, ın der Verkündigung und

18C des Herrn Wäal seinem Gott, uUuNnserem Gott nahe. Es WAar se1ın
unsch, dass dıe Herrlic  el (jottes das letzte Wort en sollte auch 1n
dieser Abschiedsstunde

In dem wunderbaren Wort dUus dem Römerbrief geht 6S diese Ge-
meıinschaft miıt Gott Es geht dıie Einheıt VO  — en und Sterben In der
Je Dem Herrn eben, dem Herrn sterben In ıhm sınd Tod und en
umschlossen. In ıhm sınd aber auch WITr eDeNden mıt den Toten verbun-
den Und bıtter dıe Realıtät des es 1st, sehr SIie. 1e€ Famılıe
Heubach, ren Ehemann, ruder, V ater und Großvater trauern,
SEWISS en WIT alle se1nN, dass WIT mıt ıhm verbunden sınd und bleiben
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1im Herrn Wır sınd des Herrn und WIT sınd Herren, mıt ıhm, in ıhm, uUurc
iıhn Domuin1ı Im Lateinischen ann INan nıcht mehr er-
scheıden, ob WIT ‚„„des Herrn oder „Herren” Sınd.

Und we1l WIT untrennbar verbunden sınd und aufgehoben sınd In der
Herrlic  el des Herrn, widerspricht CS auch dem unsch Eures Vaters
nıcht, WEeNN WIT 11U11 doch auch VO  — ıhm selbst reden. Schimmert doch auch
in seinem en der anz und dıe Herrlic  el (jottes urc alle ensch-
1icCANKel 1INAUTrCc

Er hat den Gottesdienst nıcht 11UT und gefelert, Cl hat auch
gearbeıtet aliur hart gearbeıtet als Liturg und als Jahrelanger Vorsıt-
zender der Lutherischen Lıturgischen Konferenz. Wer das reiche Agen-
denwerk der Vereiigten T und 1U auch das NECUC (Gottesdienst-
buch VOoON und EKU ZUT and nımmt, stÖößt €e1 immer wıieder
auf Spuren VOoN oachım eubDaCNANs Arbeıt FEın schöner Gedanke, dass
mıt se1lıner Arbeıt (jott gelobt und edankt Wwird, weiıt über die Grenzen
selıner unmıttelbaren Verantwortungsbereiche hınaus.
Miıt dem Gottesdienst ist verbunden das Amt, das den Gottesdienst leıtet,
das predigt und dıe akramente darreicht SO lag ıhm besonders dıe
ärung des evangelıschen Amtsverständnisses Herzen. In selner Ha-
bılıtatıon über „DIie Ordination ZU Amt der Kırche‘‘ hat 6I
ein Amtsverständnıis, das das ungeheure eschen (jottes nıcht verach-
SL, mıt dem (T seine Kırche beschenkt, ohne dass e1 eıne Amtsanma-
Bung dıe olge 1st, dıe ebenso wen1g dem Ge1ist des Evangelıums ent-
spricht WIE dıe Herabsetzung des Amtes

Der letzte Satz se1nes umfangreichen Buches über dıe Ordination lau-
tet „Darın besteht letztlich dıe wahre Ordınatıion, dass Christus der eigent-
1C ordınator mıinıster11 ist un! dass dıe Kırche hlıeran beteiligt
ist. Denn s1e hat den Befehl Jesu: ‚Bıttet 1UN den Herrn der Ernte, dass
CT Arbeıter in se1ne rnte sende!‘ (Matthäus 9 36)..

Dass dıe Kırche 1mM Auftrag ihres Herrn handelt und handeln hat,
das hat 1mM Heubach immer mıt sehr t1iefem Ernst vertreten Das gab
iıhm oft seıne Radıkalıtäs des Denkens und Urteıulens, In bestimmter Be-
zıehung auch seine Kompromıisslosigkeit. SO WI1e Christus der Herr ist
über ote und Lebendige, ist auch über Ördıinierte und Nıchtor-
dınıerte, über dıe Konfessionen hınweg, über Länder, prachen und Kul-

hinweg: Eın Herr, der Gehorsam fordert
Und das drıtte, Was für ihn 1m Vordergrun stand, das Ist, dass dieser
Herr über ote und Lebendige ein armherziger Gott 1st Er nıcht
zuletzt deshalb überzeugter Lutheraner, we1ıl das Gesetz VO Evange-
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Il1um unterschlıed und we1ıl das Evangelıum, die Botschaft VO  —; der na
Gottes, das letzte Wort en und eNalten sollte

Darum lag ıhm der Feıler des Gottesdienstes. Das 1st Ja
anderes als eıne moralısche Aufrüstung, darum lag ıhm Amt, das
ist Ja das Instrument, das (Gjott selbst der Kırche eingestiftet hat Und dıie
Botschaft VOoNn der nade, die re VOoN der Rechtfertigung alleın AdUus
Gnaden das hat CT immer und immer wıieder be1 Luther studıert aliur
hat CT sıch engagılert iın der Lutherakademie und 1mM Martın-Luther-Bund

Gottesdienst, Amt der Kırche und Verkündıgung der frohen Botschaft
das dıe zentralen Themen, dıe 6S ıhm In en Aktıvıtäten

seINESs Lebens 91ng.
Natürlich en S1e iıhn auch noch Sanz anders erlebt als ruder, als Ehe-
INann, als Vater, als Großvater. Und auch in se1ıner Bıographie g1bt Ja
Spuren der na und der Herrlichkeit Gottes, die ewegen sınd und für
dıe WIT danken en, ohne dıie Herrlichke1i (jottes UTC Menschlıches
verdunkeln

Seine 1N!  e1 W arlr nıcht leicht Um mehr usste schätzen,
dass iıhm als Ehemann und Vater Geborgenheıt, J reue! Famılıensinn g_
chenkt wurden. Als der Zweıte Weltkrieg ausbrach. WAar CT vierzehn. We-
SCH einer Verletzung kam ß nıcht WIE seıne Kameraden mıt Jahren

dıe Front Das hat iıhm se1n en eLlel, schmerzlıch CN ıhm
nächst Wal, dıe me1ı1isten der Kameraden kehrten Adus dem Krıeg nıcht
rück Als ıtglıe des Schülerbibelkreises wurde 1: VonNn Otto VON O6©
hausen für das Theologiestudiumn WI1Ie viele in Nordelbien
Und ging zielstrebig 1Ns Theologiestudium und 1Ns Pfarramt. Am KOpD-
pelsberg in der Jugendarbelit, kurz In Flensburg, In Kıel, Nıkola1r noch
Sanz 1mM ufbau dus den Irümmern: überall hat Menschen aufgesucht,
gesammelt Wort und Sakrament. Und iImmer WAar da auch e1n WISsSeN-
schaftlıches Interesse. In der Hınsıcht A glücklıchsten dıe Te als
Privatdozent der Un1iversıtät Kıel, gleichzeıtig verbunden mıt der (Ge-
meı1ndearbeit in Krusendorf. Außerlich noch sehr nachkriegsmäßig un karg
In materıeller Hınsıcht, en S1ıe aber doch diese re als Famılıe und
Pastorenfamilie In besonders glücklicher Erinnerung.

Dann kam der Ruf nach Preetz. DIe hohe Verantwortung für die nach-
wachsenden Pastoren ın Schleswig-Holstein. Das Wal elıne Aufgabe, dıe
mıt Leidenschaft wahrgenommen hat, nıcht immer unumstriıtten. Wıe sollte
CS auch anders SCWESCH se1ın Predigerseminare sınd immer Pulverfässer
und 1UN In den 68-er Jahren Ich selbst War eıner selner etzten Vıkare In
Preetz: ne1n, WIT en ihm das en oft nıcht leicht gemacht später, als
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ich dann selbst in Preetz Verantwortung übernahm., habe ich ıhm oft inner-
iıch Abbitte gele1istet. ber 8 hatte aiur auch Verständnıis, dass INan nıcht
gleich angepasst VOIN der Un1 1INs Pfarramt kommt Er hatte Ja einen csehr
fröhliıchen Humor. Ich glaube, habt Ihr iıhn als Famılıe auch immer
wıieder erlebt ETr konnte se1ıne Meınung glasklar außern, 1eß aber anderen
auch hre Meınung gelten. ach Lauenburg gng noch als Landessuper-
intendent: C WarTr eigentlich es Pastor, Propst und Bischof In einer Person

und usste DUn hlıer wıieder selbst einlösen. W ds den Vıkaren e1ge-
bracht hatte

1C NUT, aber häufig vertrat Or auch hier konservatıve Standpunkte, das
machte se1n Profil AUus ın der SaNZCH Landeskırche, das wichtig für die
konservatıven e:le der Kırchenmitglieder. S1e fanden INn ıhm eınen Anwalt
iıhrer nlıegen, und GT WAar oft dıe letzte Brücke ZUT Volkskirche für S$1e

Diese Bedeutung hatte C: auch und insbesondere als Bıschof VO Schaum-
burg-Lippe. Hıer 1e OT Brückenbauer 1mM SaNzZChH Bereich der EKD und
das nıcht 1L1UT in diesem Bereich Als Beauftragter der EKD für die (irenz-
schutzseelsorge hatte GT viele Außenkontakte: ın der Lutherakademıie baute
CT konsequent dıe Vernetzung nach Skandınavıen dUus und erfasste auch die
Jüngere Generation.

Ich traf iıhn einmal auf dem Frankfurter Flughafen 6S WAar dıe eıt der
gewaltıgen Demonstrationen den Ausbau der Startbahn-West Wıe
Schützengräben trafen Demonstranten und Grenzschutz aufeiınander. 1m
Heubach versuchte vermitteln, hörte L TOSTeEeTfe und War ınfach präasent.
Da WarTr nıchts VOoON klerıkaler Weltabgewandtheıt, War da, Brennpunkt
gesellschaftlıcher onflıkte. und versuchte Sanz unkonventionel]l ZWI1-
schen Stacheldrahtverhau und schlummernder Gewaltbereitschaft e1in HC
Menschlıichkeit realısıeren.

Nun 1st GE selbst über Jene Grenze SCNH, VON der A oft bezeugt
hat, dass S1e nıcht das Ende, sondern der Anfang des Lebens 1st Immer
wıeder hat Or dıe Botschaft der Auferstehungshoffnung gepredigt.

Denn dass Chrıistus lebt, hatte CT selbst ı!fahren Das en WIT In dieser
Stunde gemeIınsam lauben und bekennen. Das Ist das wichtigste Erbe, das
C1 unNns hınterlässt.

Amen.

In der nächsten olge des Jahrbuchs des Martın-Luther-Bundes (49/2002)
wırd eın Aufsatz erscheinen, der das kirchliche UN: wissenschaftliche erk
Von Landesbisch Dr. Joachim Heubach (20 p F925=20
ausführlich würdigt. Der Herausgeber


